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21. Jahrgang 


Altes und Neues 
Die Prinzeſſin Auguſta hat aus ihrer weimariſchen 


Jugendzeit bis an ihr Lebensende den Eindruck bewahrt, 


daß franzöſiſche und noch mehr engliſche Autoritäten und 
Perſonen den einheimiſchen überlegen ſeien. Si@ war da- 
rin echt deutſchen Blutes, daß ſich an ihr unſere nationale 


Art bewährte, welche in der Redensatt ihren ſchärfſteg 


Ausdruck findet: „Das iſt nicht weit her, taugt alſo nichts. 0 
Trotz Goethe, Schiller und allen anderen Größen in den 
elyſeiſchen Gefilden von Weimar war doch dieſe geiſtig her⸗ 
vorragende Reſidenz nicht frei von dem Alp, der bis zur 
Gegenwart auf unſerem Nationalgefühl gelaſtet hat: Daß 
ein Franzoſe und vollends ein Engländer durch ſeine Na⸗ 
tionalität und Geburt ein vornehmeres Weſen ſei als der 
Deutſche, und daß der Beifall der öffentlichen Meinung von 
Paris und London ein authentiſcheres Zeugnis des eigenen 
Wertes ſei als unſer eigenes Bewußtſein. 


verſchiedenen Gebieten bei uns gefunden hat, doch von dem 
Druck dieſes Alps niemals vollſtändig frei geworden. 

Deer für den norddeutſchen und namentlich für den Ge⸗ 
dankenkreis einer kleinen Stadt in Mitten rein proteſtan⸗ 
tiſcher Bevölkerung fremdartige Katholizismus hatte etwas 
Anziehendes für eine Fürſtin, die überhaupt das Fremde 
mehr intereſſierte als das Näherliegende, Alltägliche, Haus⸗ 
backene. Ein katholiſcher Biſchof erſchien vornehmer als 
ein Generalſuperintendent. Ein gewiſſes Wohlwollen für 
die katholiſche Sache, welches ihr ſchon früher eigen und z. B. 
in der Wahl ihrer männlichen Umgebung und Dienerſchaft 
erkennbar war, wurde durch ihren Aufenthalt in Koblenz 
vollends entwickelt. . . Das moderne konfeſſionelle Selbſt⸗ 


gefühl auf dem Grunde geſchichtlicher Tradition, das in dem 


Prinzen die proteſtantiſche Sympathie nicht ſelten mit 
Schärfe hervortreten ließ, war ſeiner Gemahlin fremd. 
(Ged. u. Er. V. A. I, 142. 146. * Bismarck. 


Verwandt\ chaft mit Jeſus © 


Matth. 12, 50. Wer den Willen tut meines 


Vaters im Himmel derſelbige iſt mein 
Bruder, er und utter. | 


Bei den Mohammedanern werden die Verwandten Moe 


ruſalem großen Einfluß hatte. 


Sie beſteht in der Willenseinheit mit Gott. 


Die Kaiſerin 
Auguſta iſt trotz ihrer geiſtigen Begabung und trotz der An⸗ 
erkennung, welche die Betätigung ihres Pflichtgefühls auf 


PSF. hoch geehrt. Sie ſind am grünen Turban kennt⸗ 
lich, und wenn ſie auch ganz arme Leute ſind, ſo zollt man 


ihnen doch Ehrerbietung. Jn der Chriſtenheit haben die 
leiblichen Verwandten Jeſu nie Bedeutung erlangt mit 
Ausnahme des Jakobus, des Bruders des Herrn, der durch 
ſeine imponierende Perſönlichkeit als erſter Biſchof von Je⸗ 
Um das Jahr 90 wurden 
dem Kaiſer Domitian Verwandte Jeſu vorgeführt. Es 


waren geringe Leute mit ſchwieligen Arbeitshänden. Vor 


dem Herrn gilt allein die innere Verwandtſchaft mit ihm. 
Nicht das 
macht den Chriſten, daß man in überwallendem Gefühl 
dem lieben Heiland huldigt, oder daß man mit dem Ver⸗ 
ſtande die Richtigkeit ſeiner Lehre anerkennt. Der Wille 


muß auf Gottes Willen eingeſtellt ſein wie das Fernrohr 


auf den Stern, den man photographieren will. Nur ſo ent⸗ 
ſteht in uns ein Abbild Gottes, eine ae ach eine 
Verwandtſchaft mit Jeſus. — E. 


Böhmen 
(Siehe Wartburg 1922 8/9, 10/11, 18 19, 20/21.) 


Die von uns vermuteten Folgen der völligen Unklarheit 
über die Zielrichtung der tſchechoſlovakiſchen Kirche begin⸗ 


nen ſich ſchon zu zeigen. Einerſeits Abſplitterungen. 


Wie früher mitgeteilt wurde, hat ſich die in Prag beſtehende 


tſchechiſche altkatholiſche Kirche der tſchechoſlovakiſchen Kirche 


angeſchloſſen. Vermutlich nicht in ihrer Geſamtheit, min⸗ 


deſtens aber in einer ſolchen Mehrheit ihrer Gemeinde⸗ 
glieder, daß das Gemeindeleben aufhörte. Jetzt haben ſich 
wie die Freien Kirchenſtimmen (4) melden, dieſe Gemeinde⸗ 


glieder in größerer Zahl wieder zur altkatholiſchen Kirche 


zurückgefunden. Am 19. März wurde in der Magdalenen- - = 8 


kirche zu Prag wieder der erſte altkatholiſche Gottesdienſt 
gehalten. Andererſeits gegenſeitige ſtark gereizte Anklagen. 


Biſchof Pavlik von Olmütz, der Hauptvertreter der morgen? 
län thodoxen Richtung, der ſich von der ſerbiſchen 
| Kirche zum Viſcof weihen ließ, ſchrieb: „Glaubt jemand, 

fe der Weihe vonn 
Biſchö fen der ſerbiſchen Kirche die e der ſieben öku. 
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geliſche waren, heute 263 evangeliſche 
gionsunterricht beſuchen; daß die tſchechiſche Gemeinde in 8 
Brünn im vergangenen Jahre 700 Ubertritte zählte und 
heute 400 Volksſchüler und 117 Mittelſchüler 9 — unterrich⸗ 


) ſchliehen 3 


laßt. weitergehende Einzelheiten über ihre Tätigkeit mit. Wir 


Die Wartburg 


ee 


_— 


vortäuſchen kann und nach der Weihe ihrer Biſchöfe 
überhaupt durch nichts mehr gebunden iſt, ſo iſt das ein Ge⸗ 
danke, den man im Intereſſe der Ehre unſerer Kirche und 
unſeres Volkes auf das entſchiedenſte abweiſen muß. Es 
wäre das Zeichen eines wirklich weiten Gewiſſens, nach 
Serbien amtliche Schriftſtücke als Zuſchriften der tſche⸗ 
choſlovakiſchen orthodoxen Kirche zu ſchicken 
und dabei über alles Orthodoxe, auch die Glaubensartikel 
und die Zeremonien, zu lachen.“ Derſelbe Biſchof Pavlik 
weihte vor kurzem in „Karpathorußland“, d. h. in dem 
rutheniſchen Gebiet des vormaligen Ungarn, das nach der 
unerforſchlichen Weisheit von Verſailles, St.⸗Germain und 
Neuilly mit der Tſchechei vereinigt worden iſt, im Auftrage 
der orthodoxen Kirche einen Prieſter, und erklärte bei dieſer 
Veranlaſſung: „Der tſchechoſlovakiſchen Kirche könnte dort 


eine große religiöſe, kulturelle und politiſche Aufgabe zu⸗ 
fallen, aber nur wenn in ihr die orthodoxe Richtung ſiegt.“ 


Demnach würde es alſo Pavlik nicht nur als Aufgabe der 


tſchechoſlovakiſchen Kirche auffaſſen, ſich der orthodoxen 


Kirche anzunähern, ſondern ſich ihr anzuſchließen und in ihr 


aufzugehen. Man braucht die in Deutſchland verbreitete 


geringe Einſchätzung der morgenländiſchen Kirchen nicht zu 
teilen und kann es doch ſehr begreiflich finden, wenn er mit 
dieſen Beſtrebungen auf ſtarken Widerſtand ſtößt. 


Unterdeſſen werden langſam die erſten Ergebniſſe der 


Volkszählung — vom 17. Februar 1921! — bekannt. Auch 


der „Oſſervatore Romano“ (108) läßt ſich über ſie berichten. 
Prag (Stadt) zählt demnach unter 676.657 Einwohnern 
395 119 romiſche Katholiken, 127 296 Bekenntnisloſe (19 
Prozent!), 85 960 Glieder der tſchechoſlovakiſchen Kirche, 


31 751 Juden, 30 961 Evangeliſche, 5 570 von anderen Be⸗ 
kenntniſſen. Prag Umgebung 848 621 römiſche Katholiken, 
91 902 Angehörige der Nationalkirche, 85 821 Bekenntnis⸗ 
loſe, 27 778 Evangeliſche, 8 894 Juden und 2 104 von ande⸗ 
ren Bekenntniſſen. In den Bezirken Pardubitz und König⸗ 
grätz beträgt die Anzahl der Katholiken 80,69 Prozent und 


75,59 Prozent. Die Anhänger der Nationalkirche zählen in 
allen 4 Bezirken 271 143, die Evangeliſchen 101 829 (gegen 
früher 69 238). Der Berichterſtatter des Oſſervatore tröstet 
ſeine römiſchen Leſer mit der Verſicherung, dies ſeien die 
ſchlimmſten Bezirke, der Geſamtdurchſchnitt ſei beſſer; und 
jetzt ſei die Entwicklung abgeſchloſſen. Er vergißt einerſeits, 
daß noch mehrere Bezirke (z. B. Pilſen!) ausſtehen, in denen 
die Bewegung große Heftigkejt gezeigt hat, und daß die 


amtliche Zählung den Stand vom 17. Februar 1921 wieder⸗ 


gibt, während die ſtürmiſchſte und erfolgreichſte Werbung 


der verſchiedenen Gruppen der Romgegner noch mehrere 


Monate nach dieſer Zählung vor ſich ging. Mindeſtens gilt 


das von der „Evangeliſch⸗Brüderiſchen Kirche“ (den tſchechi⸗ 
ſchen Proteſtanten). So wird z. B. in den „Mitteilungen des 
Schweizeriſchen V. f. d. Evang. im ehemal. Oſt.“ (2) berich⸗ 


tet, daß in Jung⸗Bunzlau, wo anfangs 1921 bloß 390 Evan⸗ 


ten hat, was auf eine Seelenzahl von etwa 2500 


Top die amerikaniſchen Uni tar ier 2 
Suavihaſe zu Prax en et 


eine neu gegründete Vereinigung, 


ler den Reli⸗ | i 


ha ben jetzt mit 
Werbearbeit in Böhmen begonnen . fog 2. Mai Predigten auch in Torwegen, am 


Wachstum des Katgollzischus in England? 


Vergleiche Wartburg 1922, 10/11.) 

Wir haben unter dieſer Überſchrift darauf hingewieſen, 
daß — entgegen der allgemein verbreiteten und in der 
deutſchen klerikalen Preſſe ſorgfältig genährten Anſchau⸗ 
ung — der römiſche Katholizismus in England ſeit langen 
Jahren, ja ſeit Jahrzehnten zahlenmäßig ſo gut wie gar 
keine Fortſchritte macht, und ſomit im Verhältnis zur Ge⸗ 
ſamtbevölkerung betrachtet tatſächlich zurückgeht. Wir fin⸗ 
den für dieſe unſere Auffaſſung ein durchaus unverdäch⸗ 
tiges Zeugnis. Im Amtsblatt der päpſtlichen Kurie, dem 
Oſſervatore Romano (108) wird unumwunden erklärt, daß 
ſich der Katholizismus in England keineswegs in blühender 
Lage befinde. Auch wenn man die Zahl der Ubertritte auf 
jährlich etwa 12000 veranſchlage, ſo bedeute das doch ſehr 
wenig in Anbetracht der hohen Zahl von 34 000 000, die 
zu bekehren ſeien; und noch weniger, wenn man die Zahl 
der Austritte (der Oſſervatore nennt ſie in echt römiſcher 
Weiſe defecioni und perversioni) in Gegenrechnung bringe. 
Nach den Berechnungen des P. Wrigſit, S. J., verlieren die 
Katholiken alljährlich im Durchſchnitt allein 15000 Kinder, 
die aus den katholiſchen Schulen herausgenommen werden, 
alſo durchſchnittlich 150 000 im Jahrzehnt. Dazu kommen 
die Verluſte aus gemiſchten Ehen und anderen Urſachen, 
„die die Lage der katholiſhen Religion in England keines- 


wegs mit freundlichem Optimismus betrachten laſſen; ganz 
im Gegenteil!“ 


Der Oſſervatore ſetzt nunmehr groh Hoffnungen auf 
ie Catholic Evidence 

Guild, die Kardinal Bourne fiir die vielverſprechendſte unter 
den miſſionariſchen Unternehmungen in England genannt 
ha Ihre Mitglieder ſind Laien, die in Wochenkurſen (!) 
Weſtminſter⸗Haus zu ihren Predigten vorbereitet wer⸗ 
den. Die Predigten ſelbſt finden ſtatt unter freiem Him⸗ 
mel, auf Plätzen, in öffentlichen Anlagen uſw. Die Leſer des 
Oſſervatore brauchen ja nicht zu wiſſen, daß ſolche Straßen⸗ 
predigt in England eine längſt geübte Sitte iſt, die denn 


auch nicht mehr als beſonders wirkungsvoll angeſprochen 


werden kann. Es klingt denn auch ziemlich unbeſtimmt, 
wenn der Oſſervatore verſichert: „Die Früchte, die die Ver⸗ 
einigung in dieſen erſten Jahren ihrer Tätigkeit erzielte, 


geben Anlaß zu Hoffnungen, deren man ſich nicht verſehen 


hatte.“ Jedenfalls aber geht aus dieſen Mitteilungen her⸗ 
vor, daß man ſich als Ziel der Katholiſierung Englands ge- 
ſteckt hat: Das ſo edle Unternehmen der neuen Laienapoſtel 
verdient die volle Sympathie, die volle Unterſtützung aller 


Guten, und das bewunderungswürdige Beiſpiel verdient 
überall nachgeahmt zu werden. 


Warum man dann nur in ſo heftige Anklagen aus⸗ 
bricht, wenn engliſche oder amerikaniſche Chriſten etwa z. B. 
das Ziel geſteckt haben, die italieniſchen Katholiken für 


das evangeliſche Chriſtentum zu gewinnen! 


Auch das von der modern-religisſen Zeitſchrift „Bilych⸗ 


nis“ herausgegebene religiöſe Volksblatt „Conſcientia“ 


(17) kommt auf dieſe Vereinigung zu ſprechen und teilt 


entnehmen ihr z. B., daß auch Frauen beteiligt ſind, daß die 
Eingang von Banken, in 


r Nähe von Schulen gehalten ee und daß eine wü⸗ 


1 gebung . V' Hr. tende Polemik geübt wird. Das Blatt ſieht in der Arbeit 
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Es iſt eben doch nicht zu verkennen, daß das Angel- 
ſachſentum in den Grundzügen ſeines Weſens romgegneriſch 
unkatholiſch iſt. Das gilt auch für Amerika. Wir finden in 
der Waldenſer Zeitſchrift „La Luce“ bemerkenswerte Aus⸗ 
führungen (gezeichnet Piero Chiminelli). Der Verfaſſer, der 
N betont, daß er in der echt amerikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft lebt, erklärt, daß unter den echten Amerikanern, die 
nicht nur die Urkunde als amerikaniſche Bürger beſitzen, 
ſondern wirklich innerlich mit dem Geiſte dieſes jüngſten 
Volkes durchtränkt ſeien, mit ſeinen puritaniſchen Uberlie- 
ferungen und ſeinem bibliſchen Idealismus, keinerlei Be⸗ 
rührungen mit dem ſogenannten „amerikaniſchen Katholi⸗ 
zismus“ beſtehen. „Der wirkliche Amerikaner iſt in ſeinem 
Weſen zu tief durchtränkt mit dem religiös⸗demoktatiſchen 
und e be Geiſt ſeiner Pilgerväter, als daß er noch 
Anteil haben könnte an der heidniſchen Vergötterung der 
heilig geſprochenen Leute aus Italien, Irland, Polen oder 
ſonſtwoher.“ Chiminelli beruft ſich auf die amtlichen Hand⸗ 
bücher, nämlich das „Official Catholic Directory“ (Neuyork 
1918), das „Living Church Annual“ (evangeliſch, Milwau⸗ 
kee 1921), und die „Religious Bodies“ (ſtaatlih, Waſhing- 
ton 1919). Demnach beſtehen in den Vereinigten Staaten 
17 487 katholiſche Gemeinden mit etwa 16 Millionen Seelen. 
Davon ſind 


iriſh 11411 Gemeinden mit 8 000 000 Seelen, 
deutſch 18909 1672 690 - 
ſpaniſh 841 1 552244 > 
polniſch 735 1425 193 1 
franzöſiſch 699 1026 966 - 
italieniſch 476 1 
tſchechiſch 178 133911 . 

OO i Po 115264 5 
ſlowakiſch 109 | 125687 © 


Nun fehlen aber in dieſer Aufzählung ſogar noch meh- 
rere katholiſche Völker, die ihre Kinder gleichfalls zu Tauſen⸗ 
den nach Amerika entſandt haben: Portugieſen, Litauer, 
Madjaren, Ruthenen, Albaneſen uſw. Alſo ſelbſt die nach 
obiger Zuſammenſtellung noch verbleibenden 1076 Gemein⸗ 
den mit 1 429 227 Seelen dürften immer noch nicht 
dem eigentlichen Amerikanertum zuzuschreiben ſein. Es iſt 
ja zweifellos, daß die römiſche Kirche — wir rechnen ihr 
das als Vorzug an — ſich, ſchon zu ihrem eigenen Beſten, 
alle Mühe gibt, die Einwanderer bei ihrer Mutterſprache zu 
erhalten, und daß ihr dies wenigſtens bei Iren, Polen und 
Italienern auch in hohem Maße gelingt. Aber auch ſie 
kann nicht hindern, daß die Einwanderer oder wenigſtens 
ihre Nachkommen zu einem großen Teile im Amerikanertum 
aufgehen. Und das bedeutet auch für einen großen Teil 


dieſer Nachkommen die Ablöſung vom Katholizismus und | 


den Anſchluß an eine der evangeliſchen Kirchen. 


Wir glaubten dieſe Zuſammenſtellung, die wit ſonſt 
bisher noch nirgends gefunden MOON © an mee: Stelle wie- 


- Cotetias Perofi N I | 


Der Dirigent der päpſtlichen Sängerkapelle und Prä- |S 
ſident der römiſchen Hochſchule für Kirchenmuſik Monſignore [© 
Lorenzo Peroſt, der bedeutendſte Kirchenmuſiker der Gegen⸗ 


wart, hat ſich an die evangeliſche Kirche der Waldenſer ge⸗ 
wandt mit der Bitte an Au a 


. es bel der |; 


9 * 


Waldenſerkirche nichts Seltenes iſt, daß e von Ruf 
und Namen, und daß Prieſter der 3 Kirche bei ihr 
Anſchluß ſuchen und finden, bedeutet natürlich dieſer Uber- 
tritt etwas Beſonderes. Trotzdem — oder gerade des: 
wegen — war es die Abſicht auf beiden Seiten, die An⸗ 
gelegenheit in der Stille und ohne alles Aufſehen zu ordnen. 
Es iſt lediglich die Schuld der römiſchen Preſſe, wenn dieſe 
reine und zarte Gewiſſensangelegenheit zu einem will⸗ 
kommenen Futter für die Neuigkeitsſucht der Tagespreſſe 
geworden iſt. Sie verſuchte nämlich, den Übertritt Peroſis 
als das Ergebnis einer aus Nervenüberreizung hervorge⸗ 
gangenen Geiſtesſtörung zu erklären. Man machte auch auf 
kurialer Seite den Verſuch, ihn nach dem Kloſter Monte 
Caſſino einzuladen oder ihn zum Aufenthalt in einem Sa⸗ 
natorium zu bewegen. In Wirklichkeit hat ja wohl für 
den Prieſter⸗Künſtler der Bruch mit ſeiner ganzen Ver⸗ 
gangenheit eine ſchwere Erſchütterung ſeines ſeeliſchen 


Lebens mit ſich gebracht. Wenn das „Verrücktheit“ iſt, ſo 


war auch Paulus verrückt, als er zu Damaskus drei Tage 


nicht aß und nicht trank. Auch die „Köln. Volkszeitung“ 


13. Mai) gibt zu, daß Peroſi alle Aufforderungen, in ein 
Sanatorium zu gehen, abgelehnt hat, daß er nach wie vor 
ſeinen Schülern Unterricht erteilt und die Aufführung ſei⸗ 
ner Werke in Rom perſönlich leitet. 

Unter dem Eindruck dieſer Quertreibereien ſind auch 


die waldenſiſchen Kreiſe aus ihrer Zurückhaltung hervor⸗ 
getreten und haben über den Übertritt Peroſis manche 


Einzelheiten mitgeteilt. So berichtet in dem Wochenblatt 


„La Luce“ (20) der Waldenſer Pfarrer A. Simeoni nähere 
Einzelheiten über Pergſis Übertritt. Seine Bekanntſchaft 


mit Peroſi rührt ſchon vom Jahre 1898 her. Vor einigen 


Monaten ſuchte ihn Peroſi in einer Armenunterſtützungs⸗ 


angelegenheit auf, wobei die Bekanntſchaft erneuert wurde; 
einige Tage darauf geſellte ſich Peroſi zu ihm auf der 


Straße. Simeoni bat ihn um einige ſeiner Orgelſonaten, 


um ſie in ſeiner Kirche aufführen zu laſſen. Peroſi wehrte 


beſcheiden ab. Er habe nicht viel Rechtes geſchaffen. „Ihr 
braucht mich nicht; ihr habt Bach, ihr habt Goudimel, Pa⸗ 


läſtrinas Lehrer, der in der Bartholomäusnacht ermordet 
wurde. Weckt die zum Leben auf und ihr habt genug.“ 
Simeoni wollte nicht weiter drängen und fragte, wann er 


wieder dus Vergnügen einer Unterredung haben könne? 
Er fügte hinzu: Nichts vom Thema, Meiſter, wir werden 
nicht von Religion ſprechen, ſondern von der 2 der 
Muſik Nein, nein, erwiderte Peroſi, ich möchte Sie in 
Ihrem Hauſe beſuchen, aber wir wollen von Wichtigerem 
Z ſprechen - von der Bibel. 


Es folgten ganz e Unterredungen. Peroſi 


: liek Simeoni tief in ſein Herz blicken, er enthüllte ihm die 
ganze Gewiſſensangſt des Prieſters, der ſich dazu nicht dbe 
: fühlte, die ganze Begeiſterung eines oven Glau⸗ = 
| bens, die ungeduldige Erwartung religi je N 
| 25 125 ee e, * findet ſich das Seil Foot Je 
Chri verdu und d e a iens, e 
dergeben zu 8 | TY Schr. q der Kirche und der Welt nur in Chriſtus. Tages 
| | äußerte er ohne weiteres den feſten Entſchluß, als ſchlichter e | 
Gläubiger in die Waldenſer Kirche einzutreten. Ich will, 
ſagte er, den gewöhnlichen Lehrgang der Katechumenen 8 
3 L Sie es für nötig halten, bis Sie, wann . 1 


äugnet, die römiſch 


3 mY aufnehmen wy ma anderen. 
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zu heißen, ohne Verpflichtung auf der einen und ohne Bin⸗ 
dung auf der anderen Seite, bis Peroſi das ſeeliſche Gleich⸗ 
gewicht, das durch die ſchweren Kämpfe der letzten Zeit er⸗ 
ſchüttert war, wiedergewonnen hätte. 

In der „Nazione“ (Florenz, 2. Mai 1922) erzählt ein 
Berichterſtatter über eine Unterredung über Peroſi mit dem 
bekannten waldenſiſchen Profeſſor Comba, der wir ent⸗ 
nehmen: 

Peroſi iſt eine anima candida, eine ſchlichte Seele, von 
franziskaniſcher Schlichtheit. Er will das Einfache in allen 
religiöſen Bekenntniſſen und Formen. Er möchte z. B. eine 
Religion mit möglichſt wenig Dogmen und ſieht ſich im 
Vatikan umgeben von Theologen, die neue Dogmen vor⸗ 
bereiten; er möchte eine Religion, die ſich mehr an Herz 
und Gemüt wendet als an die Augen und beklagt ſich über 
die umſtändlichen Zeremonien, die er jetzt z. B. gelegentlich 
des Konklaves zu dirigieren hatte. Er glaubt nicht an die 
Transſubſtantiation (ſeit vielen Jahren hat er ſich ge⸗ 
weigert die Meſſe zu leſen) und an andere katholiſche 
Sonderlehren. 


Wir glauben, daß es derzeit auch manche deutſche Pro⸗ 


teſtanten gibt, die dieſe Bekenntniſſe eines Mannes, der 
den wundervoll feierlichen römiſchen Gottesdienſt am aller⸗ 
gründlichſten kennt, recht nacdentlic leſen und auf ſich 


| wirken laſſen dürften. Schr. 


** 


Leſefrucht 

. - . Es lohnt ſich, hier einen 
großen Unterſchied zwiſchen engliſher und deutſcher Arbeit, 
wie ſie uns der Burenkommandant Joſte einmal aus ſeiner 
eigenen Erfahrung anſchaulich ſchilderte. Er hatte bis da⸗ 
hin nur engliſche Arbeit in Afrika geſehen, bei engliſchen 
Eiſenbahnbauten gehört, wie ſie ſich verzinſten, wie die 
Züge leer von der Küſte ins Binnenland fuhren und voll⸗ 
beladen mit Gütern wieder zurückkehrten, um alles Gut 
des Landes England zuzuführen. Als er dann auf deut⸗ 
ſchem Kolonialgebiet einen Eiſenbahnbau ſah, hörte er zu 
ſeinem Erſtaunen, daß die Eiſenbahn ſich gar nicht ver⸗ 
zinſen ſolle, daß die Züge voll beladen ins Binnenland und 


leer zurückfuhren, um dort im Binnenland alles lebendig 


zu machen und blühende Kultur hervorzurufen. Es war 
ihm etwas ſo Unerhörtes, als ſähe er in eine ganz neue 
Welt hinein. Dort eine Arbeit, die nur nehmen, aus⸗ 
beuten und die ganze Natur als Schlacke zurücklaſſen will; 
hier eine Arbeit, die geben, ſchaffen, die ganze Welt in 
jedem Orte lebendig machen und zur eigenen Blüte entfal⸗ 
ten will. Es ſchien ihm, als ſähe er aus der Welt des 


. 5 Heidentums in die Welt des Chriſtentums hinein und er 
erkannte: das war deutſhe Art. Dieſe aber hat im deut⸗ 


ſchen Bauerntu 


= 


n ihren ganz natürlichen Grund und Boden. 


Natürlich iſt das nicht reine Selbſtloſigkeit, ganz im Gegen⸗ 


teil, ſie iſt viel praktiſcher, weitſichtiger, aber eben darum, 


weil ſie das eigene Leben, den eigenen Vorteil im Beleben 
und Beſeelen des W ſieht und ſich daran hingibt. 


eee XV, S. 227 , den 8 


Aus Welt und det 
Der ewige 2 5 po 3 e rag 


lick zu werfen auf den 


ſchen Vaterland? 
Zertrümmerung und nach der Balkaniſierung des Oſtens 


Schulmännern erwarten? 


tum in einem ganz neuen wiſſenſchaftlichen Werke wider⸗ 
fährt. In einem geographiſchen Atlas, der dem dreibändi⸗ 
gen wiſſenſchaftlichen Werke „Himmel, Menſch, Erde“ bei⸗ 
liegt, findet ſich folgende Beſchreibung der Tſchecho⸗Slo⸗ 


wakei: „Allgemeine phyſikaliſhe Angaben: Größtenteils ge- 
birgig; Karpathen, Beskiden und ungariſches Erzgebirge, 
begrenzt im Nordweſten vom Erzgebirge, im Weſten vom 
Böhmer Wald, im Norden vom Rieſengebirge. 
Elbe, Moldau, Eger, Waag, 


Gewäſſer: 
Iglawa, March, Theiß. All⸗ 
gemeine politiſche Angaben: Bevölkerung ſetzt ſich zuſammen 


aus Tſchechen, Madjaren, Slowenen und andere. Dem 


Glaubensbekenntnis nach iſt die Mehrzahl katholiſch. 
Größte Städte: Prag, Brünn, Preßburg, Pilſen, Karlsbad, 
Budweis.“ — Es iſt hier nicht der Ort, die rein geographi⸗ 
ſchen Angaben unter die Lupe zu nehmen. Ob die Tſchechei 
wirklich als weſentlich gebirgig bezeichnet werden kann, 
möge der Verfaſſer einmal vom Fenſter des Eiſenbahn⸗ 
wagens während der Fahrt Wien —Brünn— Olmütz — Prag 
beurteilen. Auch dürften gewiß ſeine Leſer gerne erfahren, 
daß auch die Oder in dieſem Lande entſpringt. Auch die 
höchſt ſummariſche Angabe „Mehrzahl katholiſch“ wird den 
verwickelten Verhältniſſen des zuſammengeſchuſterten Staa⸗ 
tes wenig gerecht. Geradezu ein Skandal iſt es aber, daß 
der Verfaſſer eines für Deutſche geſchriebenen Buches die 
Exiſtenz von vier Millionen Deutſchen einfach unterſchlägt. 
Dafür findet er in dem neuen Staate die ſüdſlawiſche Slo⸗ 
wenen, jedenfalls weil er ſie mit den Slowaken verwechſelt. 
Das paſſiert zwar vielen Leuten, ſollte aber bei einem Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor, der über Geographie ſchreibt, womöglich 
nicht vorkommen. Daß unſer Buch dann auch die wichtig⸗ 
ſten deutſchen Städte nicht kennt, iſt dann ganz erklärlich. 
Reichenberg, Gablonz, Olmütz, Mähr.⸗Oſtrau, Troppau 
überragen durch ihre Einwohnerzahl, oder als Sitze welt⸗ 
berühmter Induſtrien, oder durch ihre politiſche Bedeutung 
(Troppau als ſchleſiſche Landeshauptſtadt) Budweis oder 


Karlsbad doch wohl um einiges. — Wir haben ſchon vor 


Jahren die Forderung erhoben, es müßte in jeder deutſchen 
Schule ohne Ausnahme, Volksſchule oder höhere Schule, 
Stadt oder Land, Knaben oder Mädchen, eine Sprachen⸗ 


und Völkerkarte von Mittel-Europa nicht nur vorhanden, 


ſondern ſogar aufgehängt ſein, damit ſchon die Schüler die 
Antwort auf die Frage geben könnten: Was iſt des Deut- 
Wir müſſen heute nach Deutſchlands 


dieſe Forderung wiederholen. Aber wenn ſchon die Geo⸗ 
graphen verſagen, was will man dann von den anderen 
Jeder weiß, daß heute von 
Tſchechen, Madjaren, Siidſlawen, Polacken gefälſchte Karten 


in der Welt verbreitet werden, mit denen ſie ihr angebliches 
Herrenrecht begründen, ſo gut wie von derſelben Seite in 
Verſailles und ſonſt — und noch bis in die letzten Verhand⸗ 
lungen über Oberſchleſien hinein, mit gefälſchten Karten 


gearbeitet wurde. Wir arbeiten gegen uns ſelbſt — denn 


einmal muß doch deutſches Land wieder deutſch werden — 
-wenn wir die Exiſtenz des Grenzlanddeutſchtums einfach 
| unterſchlagen. Wir bleiben unſerer Jugend etwas ſchuldig, 


wenn wir ihr nicht unabläſſig erzählen von den zwölf 
Millionen deutſcher Brüder, die darauf warten wie bei 
Schiller der Bürgermeiſter von Eger 


„daß das Reich uns wieder einlöſt.“ 


8 


Und wir verſündigen uns aufs ſchwerſte am Grenzdeutſch⸗ 


tum ſelbſt, wenn wir vor ihren Nöten die Augen ſchließen 


t 5 und tun als ob ſie =P da wären. 
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Volksgemeinſchaft. „Volksgemeinſchaft iſt ein ſchönes | 


Wort, das wir gerne z. B. vom Stegerwaldſchen Flügel des Zen⸗ 
trums vernehmen, um ſo lieber als wir überzeugt ſein dürfen, 
daß es Stegerwald und ſeinen Freunden damit aufrichtig Ernſt 
iſt, ſo gut wie den weitſchauenden Geiſtern unter den deutſchen 
Biſchöfen. Aber das Gefühl der, Volksgemeinſhaft muß ſich auch 
im Leben und Handeln der katholiſch⸗kirchlichen Kreiſe auswirken, 
onſt nützen uns die ſchönſten ee nichts.“ So ſchrieb die 
Bartburg vor kurzem. Zufällig hat gleichzeitig im „Tag“ (103) 
ein Vertreter des deutſchnationalen Gedankens unter den Katho- 
liken, Dr. Paul Lejeune⸗Jung, in dieſer Sache das Wort er⸗ 
griffen und von den nichtkatholiſchen Deutſchen gefordert, „ 
daß man ſo ſtark wie möglich den nationalen gemeindeutſchen 
Gedanken pflege, nämlich in der beſonderen ſtatiſtiſchen Form: 
Ohne Staatswilligkeit der zwanzig Millionen Katholiken iſt 
deutſche Politik überhaupt unmöglich. Ju alſo die Pflege und 
Erprobung politiſcher antikatholiſcher Inſtinkte ein nationales 
und Staatsverbrechen wäre. Die Führer der Rechten haben die⸗ 
ſen Gedanken längſt klar durchſchaut, einem Teile der proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit Norddeutſchlands und der hinter ihr ſtehenden 
Bevölkerung aber kann er, ſoweit das Bedürfnis dazu noch vorhan⸗ 
den iſt, niemals mit mehr Ausſicht zum Bewußtſein gebracht wer⸗ 
den als eben jetzt. Erweckt freilich der Katholizismus den Verdacht, 
es gerade 87 und politiſch auf eine 1 Norddeutſch⸗ 
lands abgeſehen zu haben — woran er in Wirklichkeit rein kräfte⸗ 
mäßig gar nicht einmal denken kann — ſo macht er ſeinerſeits 

den Boden zum letzten ſelbſtvernichtenden Bruderkampf frei.“ 
Wir wiſſen nicht, wer eigentlich auch in früheren Tagen den 

deutſchen Katholiken davon abgehalten hätte, deutſch zu fühlen, 

zu handeln und — zu wählen. 

führungen des ver? 


katholiſcher Dons beſonders hervorgetreten ware, jo könnte 
ihn die Geſchichte, des deutſchen und ſpeziell preußiſchen Partei⸗ 


weſens in den letzten Jahrzehnten eines anderen belehren. Daß 


ber der Katholizismus — nicht etwa nur einzelne ſeiner Ver⸗ 


reter — nicht nur den Verdacht erweckt, ſondern durch eigenes 
Geſtändnis Gewißheit gibt, daß ſie es gerade jetzt und politi 5 
ja ſogar rein konfeſſionell — auf eine Katholiſierung Norddeutſch⸗ 
lands (und des proteſtantiſchen Süddeutſchlands; es gibt nämlich 
auch ein ſolches!]), darüber glauben wir an der angeführten Stelle 
den Beweis erbracht zu haben. Es wäre uns von Wert, wenn 
Dr. Lejeune⸗Jung ſich dazu äußern würde. 
Volksgemeinſchaft — ein ſchönes Wort. 
ſchaft darf nicht geiſtige Opfer fordern, die uns um wertvolle 
geiſtige Inhalte unſeres Volksbewußtſeins bringen würden. Seit 
einigen Wochen führt Dr. Maurenbrecher in der gewiß von vielen 
unſerer Leſer gehaltenen „Deutſchen Zeitung“ og 225, 239) in 
einer Aufſatzreihe den Nachweis, daß wir fan e Opfer bringen 
müſſen. Wir müſſen unſere Geſchichtsauffaſſung, die wir Ranke 
und Treitſchke verdanken, einer Durchſicht unterziehen. Wir 


miiſſen uns das Wort „Reformation“ abgewöhnen, ſondern nur 


noch von Kirchenſpaltung reden. Ja, ſo ſteht's da. Der 1 — 
Teil der katholiſchen, auch der ſtreng kirchlich⸗katholiſchen Wi en- 
ſchaft, kennt dieſe blaſſe Angſt vor dem Worte „Reformation 
keineswegs. Er weiß es, daß es gerade ſo lächerlich iſt, von der 
„ſogenannten“ Reformation zu reden, wie es lächerlich 
wäre, wenn auf unſerer Seite von der ſogenannten katholiſchen 
Kirche und vom ſogenannten Papſt geredet würde. Nach unſerer 
Überzeugung iſt ja doch auch die römiſche Partikularkirche keine 
allgemeine, und der Biſchof von Rom nicht yp heiliger Vater. 
Aber der Proteſtant und vormalige Pfarrer Maurenbrecher will, 
daß wir das Wort Reformation aufgeben. Einer, der im Um- 
gang mit den „Volksteilen, die bisher rein katholiſch erzogen 
worden waren, wie den Tirolern, Steiermärkern und Oſter⸗ 
reichern“ etwas mehr Exſubruvs at als Dr. Maurenbrecher, gibt 
ihnr die Verſicherung, da 

ſich A den auch durch die Preisgabe des 


Wortes nicht ge⸗ 


winnt, ſondern kaum durch die Get b abe der Sache, Aicha 


Tauſende unter ihnen, die im 


mm 


deutſcher Volksgeme 


we 


e e Stoff, 


Venn die nicht ganz klaren Aus⸗ 
aſſers beſagen wollen, daß die „norddeutſche 
proteſtantiſche Geiſtlichkeit“ etwa in der „Pflege politiſcher anti⸗ 


heiterung auf 


elben Stadt, der 


Voitsber 
er vie, die an dem Worte Reformation 


ſtets ſtärker und treuer geweſen ſind als mancher hier im Reich, 
verwunderte Augen machen würden, wenn wir 3 eine ge⸗ 
ſchichtliche große Erſcheinung, deren gewaltige Bedeutung auch 
er erkennt und anerkennt, verleugnen würden. 

Daß unſer Urteil über den yy im Vergleich zu 
dem des 16. und 17. Jahrhunderts ſich gewandelt hat, iſt eine 
Binſenwahrheit (wenn wir gleich einige der Maurenbrecherſchen 


Beiſpiele nicht für glücklich halten können, die Verherrlichung der 


Gottesmutter in der Jungfrau von Orleans liegt in dem mittel⸗ 

die verzückte Schwärmerei über die 
Reiſe nach Rom iſt nicht ein Urteil Schillers, ſondern des * 
lichen Idealiſten Mortimer, die Abendmahlsfeier in der Maria 
Stuart [in der doch auch die ſkrupelloſe kurialiſtiſche Politik an 
den Pranger geſtellt wird] iſt im Grunde ketzeriſch uſw.). Aber 
es wäre auch von Wichtigkeit, daß Maurenbrecher uns 15 fich 

i 


könnte, daß das katholiſche Urteil über den Proteſtantismus 

gewandelt hat, und daß man dort die alte und die neue Kirche 
als zwei gleichberechtigte Ausprägungen empfindet. Sobald man 
das auf katholiſcher Seite zugeben wollte — nun, dann wären 
8 = dem Punkt, auf dem man evangeliſcherſeits ſtets ſtehen 
wollte. 


Der unverwüſtliche Maiworm. Pfarrer J. Mai⸗ 


worm, Seelſorger der römiſch⸗katholiſchen Diaſporagemeinde 


Schönebeck an der Elbe, hat ſich unſeren Leſern ſchon öfter vor⸗ 
geſtellt. Diesmal in einer beſonders heiteren Poſe. Maiworm 
wollte im rege General⸗Anzeiger“ folgende (bezahlte) 
Zeitungsanzeige einrücken: 


Religions⸗ und Gewiſſensfragen beantwortet 
vertraulich, und koſtenlos, gegen Antwort⸗ 
marke auch ous J. Maiworm, Schöne⸗ 
beck (Elbe), Kath. Pfarramt. Strengſte Ver⸗ 
. ſchwiegenheit zugeſichert. 3 


Nun iſt Pfarrer Maiworm ec ſehr böſe, und haut im_,Siichj. 


Tagblatt“ (dem dere oe wild um ſich, weil der General- 
Anzeiger eine höhere Auffaſſung vom Ernſt und der Würde re- 
ligioſer Fragen gezeigt hat als der Träger des römiſchen Prieſter: 
rocks, und thn eine Anzeige als ungeeignet 1 Aber 
Mut, nur 8 noch Blätter, die entgegen 


ut! Es gibt ja wohl aue 


dem General⸗Anzeiger, für ihren Anzeigenteil auf dem Stand⸗ 


punkt ſtehen: Alles ziemt ſich, was der Strafrichter nicht ſchnappt. 
Dann kann Pfarrer Maiworm vielleicht ſeiner Anzeige eine noch 
wirkſamere Form geben: Ketzerei heilt ſofort ohne Berufsſtörung 
(au ne) 3 M. Poſtkarte genügt, komme ſofort! — Es wird 
uns nur ein Vergnügen ſein, dem Herrn, der offenbar gar nicht 
ahnt, wie unwiderſtehlich komiſch ſeine Aufdringlichkeit wirkt, 
wieder zu oegogren In ſo ernſter Zeit wirkt eine kleine Er⸗ 
i 


riſchend. e 
x Oſterreich a 


Gemeindenachrichten. Erſter evangeliſcher Gottes- 
dienſt wurde gehalten: Zu Dellach in Kärnten (wo von nun 
an abwechſelnd mit 9 Gottesdienſt gehalten wetden 
wird); in Gumpoldskirchen (Nieder⸗Oſterreich), dem be⸗ 
nningers, und in Neu⸗ 
haus a. d. Trieſting 5 us Neuhaus ſtammt 
die Familie v. Wolzogen, die einſt hier die Grundherren waren und 
in 5 Gegenreformation um ihres Glaubens willen aus⸗ 
wanderte. | | 


Altkatholizismus. Am 7. Mai 1922, wurde in Klo⸗ 


ſterneuburg der Grundſtein einer neuen altkatholiſchen Kirche 
elegt. Die „ oh. Kz.“ bemerkt dazu ſchmerzerfüllt: „In der- 
der Stiftung des hl. Leopold, iſt auch ſchon lange 

eine evangeliſche 0 ; 
bliihende hang e Pfarrgemeinde! 
Lebens bewegung. Graz 1 {al me): { 
boren 186 (1920: 187), Seniors 72 (71), Trauungen 209 (2, 
Todesfälle 145 (151). Ubertritte 304 (407), Austritte 64 (69), 
Seelenzahl 8000. — Bruck a. d. Mur (Stmk.): Geboren 28, 
Trauungen 15, Todesfälle 16 


fälle 34, . 94, Austritte 27, Seelenzahl 3063, Schüler 556. 

Perſönliches. Vikar L. Perner hat als erſter ſelb⸗ 

3 ellorger die Arbeit in dem neugegriindeten Vikariat 

oitsberg⸗Köflach (Steiermark) mit dem Wohnſitz in 
übernommen. 330 

In Harkau, im ungariſch gebliebenen Teile des Burgen⸗ 


landes, wurde Pfarrer Danielis, bisher in Weppersdorf, zum 5 4 


Pfarrer gewählt und am 30. April 


0. April eingefüh 555 
Pfarrer in Feldkirch (Vorar wurde Pfarrer 


Sakrausky (Prag) gewählt, Vikar Leibfritz aus Salzburg geht 


ation.“ Nein, ſogar eine ſelbſtindige © 
1 (alte Gemeinde): Ge⸗ = N 


Übertritte 85, Austritte 8. — _ 3 
Salzburg: Geboren 85, konfirmiert 56, Trauungen 74, Todes 
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als Vikar mit Anwartſchaft auf eine zu gründende zweite Pfarr⸗ 
ſtelle nach Wels (Ober⸗Oſterreich). 

Nach nur vierzehntägiger Krankheit ſtarb am 10. März der 
hochverdiente alte Kurator der Pfarrgemeinde Karbitz, Berg⸗ 
inſpektor Knaut, im Alter von 77 Jahren. Auch einer von der 
alten Garde, jedem Freund der Gemeinden im Auſſig⸗Teplitzer 
Gebiet wohlbekannt und unvergeßlich! 

Ferner ſtarb zu Judenburg der i . Rechner und Ob⸗ 
mann der damaligen Predigtſtation Johann Tölderer, ſeit 1885 


Mitglied der Gemeinde, im Alter von 72 3 dem die Ge⸗ 


meinde vor anderen die Ausſtattung ihres Betſaales verdankt. 
Direktor i. R. 5 in Stainz hat mit Rückſicht auf 
ein Alter und ſeine Kränklichkeit ſein Amt als Kurator der 
e Stainz niedergelegt und wurde zum Ehrenkurator 
ernannt. | | 
Deutſch⸗evangeliſcher Bund in der Tſchechei. 
Der Iſergau des Bundes hielt am 1. Mai einen Gautag zu 
Reichenberg. Pfarrer Rieger (Haida) hielt einen Vortrag 
über die Gegenwartsaufgaben des Bundes gegenüber dem Ro⸗ 
manismus, dem Monismus, dem Okkultismus. Präſident D. 
Wehrenpfennig regte die Frage an, ob die Ortsgruppen in öffent⸗ 
lichen Verſammlungen Stellung nehmen ſollen zur Trennung von 
Staat und Kirche und zu den neuen Schulgeſetzentwürfen. In 
der Wechſelrede kam die Überzeugung klar zum Ausdruck, daß 


Jer der Proteſtantismus ſeine eigene Aufgabe habe und keines⸗ 


alls neben oder im Gefolge der römiſchen Stoßtruppen wirken 
dürfe. Eine rege Verfammlungstätigkeit wurde ins Auge geſapt. 

Eine ſehr tätige Ortsgruppe iſt die in Brünn. m 
31. März wurde ein ſtark beſuchter Familienabend abgehalten mit 
Vortrag von Kirchenrat Profeſſor D. Dr. Zilchert (Prag): „Zuerſt 
Pflichten, dann Rechte“. Am 1. April trat die neugegründete 
Gruppe der Akademiker innerhalb der Ortsgruppe zum erſten 


Male an die Offentlichkeit mit einem Vortrage desſelben Red-. 


ners (der am 2. April auch die Predigt in der deutſchen Chriſtus- 


kirche hielt) über die deutſche Götterſage. Am 3. April fand der 


dritte Sprechabend des Winters über Glaubensfragen ſtatt mit 
dem Gegenſtand: Erneuerung des Religionsunterrihts. Am 
21. April ſprach bei dem Aprilfamilienabend Univerſitätsprofeſſor 


D. Wilke (Wien) über Delitzſchs „Große Täuſchung“, am 22. April 
derſelbe Redner vor der Akademikergruppe über e 7 


und Chriſtentum“ Am 23. April fand ein Familienausflug ſtatt. 


- Uber die kirchlichen Verhältniſſe im SHS- 
Königreiche, beſonders über den katholiſchen Epiſkopat, 
ſchreibt die Belgrader „Demokratija“ (laut der „D. Zig.“ 239): 


„Bei der Vereinigung ehemals öſterreichiſcher und ungari⸗ 
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Und Gewehr bis zur 


- Staatskir 


Nr. 22/23 
Antwort auf die Frage ausweichen, warum die Katholiken in 
ihren kirchlichen Bedürfniſſen ſo Peary + zurückgeſetzt werden. 
* — was der katholiſchen Kirche geſchieht, — ng auch den 
Mohammedanern, und zwar in noch größerem Maße. Gegen ſie 
führt man einen wag Religionskrieg mit Schwert, Handſchar 
1 usrottung. Es handelt ſich um eine Zurück⸗ 
ſetzung aller Bekenntniſſe, die nicht orthodox ſind, und um ihre 
Verfolgung durch Staatsgewalt, wenn auch die Demokratija“ der 
ganzen Frage nur einen materiellen Anſtrich geben will, da ſie 


nur die Frage der Beteiligung der Bekenntniſſe im Staats⸗ 


und nach dem demokratiſchen Gedankengange bedeutet 


voran re ervorhebt. Die orthodoxe Kirche iſt heute tatſächlich 
ampf der mit der Staatsgewalt verbündeten ortho⸗ 


dies den 


doxen Kirche gegen alle anderen nach dem einſtigen Grundſatze: 


„Oujus regio, illius religio”. (Wem das Land gehört, deſſen 
Religion muß das Land annehmen.)“ 
Ausland 


Frankreich. Die Wartburg wies im vorigen re ein⸗ 


mal gelegentlich eines Aufſatzes über die Lage des Katholizismus 


in Frankreich auf den dort beſtehenden Prieſtermangel. Hierzu 
gibt der Faſtenhirtenbrief des Biſchofs von Nizza, von dem die 


K. K.-Z. (17) berichtet, einen neuen Beitrag. Demnach haben 
dort von 204 Landpfarren gegenwärtig 74 keinen Pfarrer, und bei 


manchen dauert dieſer Zuſtand ſchon 5, 10, 20 und mehr Jahre an. 
An Kaplaneien beſtanden früher 90, jetzt 53. In den Städten mit 


ihrem beſtändigen Wachstum können keine neuen Seelſorgeſtellen 


errichtet werden. Als die Diözeſe 240 000 Seelen zählte Niza 


ſelbſt 54 000) hatte ſie 299 Pfarrer und Kapläne und überdies 
150 Hilfsprieſter (1 auf 533); heute zähle ſie bei 356 388 Seelen 


275 Prieſter mit 58 Hilfsprieſtern (1 auf 1070); es iſt zu berück⸗ 


ſichtigen, daß die Hilfsprieſter wohl meiſt im Anſtaltsdienſte 
a 


ſtehen, und daß die Pfarrgeiſtlichkeit durch den Religionsunter- 
richt belaſtet iſt. Dieſe Entwicklung werde nicht nur noch weiter 
anhalten, ſondern ſich noch verſchlimmern. Seit 20 Jahren be⸗ 


trage der Zugang höchſtens 7—8, der Abgang im Durchſchnitt 11. 


66 der jetzigen Diözeſanprieſter zählen über 60 Jahre. Die K. K.⸗ 
Z. meint, es wäre jeder Diözeſe eine ſo eingehende Klarſtellung 
zu wünſchen. damit man ſich nirgends Täu'chungen binaebe. 
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Das Evangelium nah Johannes. Überſetzt, eingelei- 


tet und erklärt von E. Dimmler. M.⸗Gladbach Volks verein, 
1922. 286 Seiten. Kart. M. 20. — 


liche Gott. 5. und 6. Aufl. 154 S. Freiburg, Herder 1922. 
Geb. 22 und 25 Mark. He: 


SY © 
a * 2 * 7 „ 
* pe EO EET. Ve d fe TY MARY? 7 * 158 _ * 
242-4 18" * N D a Wee 3 A bs 1 
r S 4 JVC PTS Tn! 93 r „„ A IT by F 
SY ME Neat. roar ten LOND, We, ns. ot" oa / / K IT R / Dh Co RANG 
OLE 0 ð ⁵⁵ ̃᷑ w ßßßßßß , ĩð . ß ae ao nl gle 
V ²y0᷑ T 0 T c oo ena Ho APTN ug e SE i 5 > | BS nr ee . _— 

8 3 2 — FR e 2 E * 


+ 


8 


— 
— 


© A =: 2 


8 


— 


22 EE 6 eo ab mm — 2 2 


2. Juni 1922 


55 12 A 2 N 855 
222ͤͤĩâꝛr! !]! « ] 
4 8 I* >. 

- *. 0 44 RY 

I oo 


** 
* 
* 


Die Wartburg F 
tismus verwirrt wird. Auch Steinmann, ſo 97 er im Von den beiden Bänden aus der Sammlung }Fithrer bes 
übrigen die wiſſenſchaftliche Literatur, und namentlich auch die Volks“ wird uns ſiher Görres mehr intereſſieren, der doch 


Intezeſſe ten en benutzt, hat ſich ſtark vom apologetiſchen 
ntereſſe leiten laſſen. FInfolgedeſſen überſchätzt er erſtens (wie 
alleroings allgemein üblich) die ja an ſich unleugbare Harte 
der antiken Sklaverei. Jentſch, deſſen Standpunkt Steinmann 
kurz ablehnt, hat ja nach der andern Seite übertrieben. Aber 
er hat klargelegt, daß die Sklaverei die für die Antike not⸗ 
wendige Form ſozialer Abhängigkeit war, und daß ſie auch 
Seitem hatte, durch die ſie ſich von moderneren Formen ſozialer 
Abhängigkeit nur zu ihrem Vorteil unterſchied. Er überſchätzt 
zweitens die iſraelitiſch⸗jüdiſche Sklaverei (wie allerdings gleich⸗ 
falls allgemein — zuungunſten der griechiſch⸗römiſchen. Es 
müßte genauer unterſchieden werden, was an der iſraelitiſhen 
Geſetzgebung alte vorderaſiatiſche Volksſitte, was geltendes 
Recht — und was ethiſche Theorie war, die meiſt unbeachtet 
blieb (Jer. 34, 9 ff.). Und er mißverſteht drittens die berühmte 


Paulusſtelle 1. Kor. 7, 21—24, worin er ſich wiederum berührt 


mit dem obengrwahnten Dr. von Gerdtell (der allerdings noch 
überdies gegen die Vertreter der exegetiſch allein haltbaren Auf⸗ 
faſſung gewaltige Schimpfkanonaden losläßt). Steinmann, von 
Gerdtell und die anderen Vertreter der (Godetſchen) den) ek 
als habe Paulus den Sklaven das Benützen der Gelegenheit zur 
— 3 ng empfohlen, kommen immer wieder darauf hinaus, daß 
aulus das Gegenteil gar nicht gemeint haben könne. Das 
iſt kein Beweis! Immerhin aber bietet Steinmann viel gut 
geſichtetes und verwertetes Material, und man wird ſeine 
Schrift unbedingt benutzen müſſe. Hr. 


Helene Rieſch, Die hl. Katharina von Siena. 
Mit 9 Bildern. 4. u. 5. Aufl. Freiburg, Herder 1921. VII, 
154 S., 21 Mk., geb. 30 Mk. | — | 

L. RNaitz von Frentz, S. J., Der ehrwürdige Kar⸗ 
dinal Bellarmin. Mit 7 Bildern. Ebda. 1921. XIII, 
229 S., 24 Mk., geb. 30 Mk. 5 : 

F. Criſpolti, Don Bosco. Leben und Werk eines gott- 
begnadeten Prieſters, Jugendfreundes und Erziehers. Bearb. 
von Friedrich Ritter von Lama. Ebda. 1922. Mit 5 Bildern. 
VIII, 332 S., 46 Mk., geb. 58 Mk. : 

Führer des Volks. 7. Band: Dr. W. Schellberg, 
Joſef von Görres. 2. Aufl. 
Cardauns, Adolf Gröber. M.⸗Gladbach, Volksverein 
1922. 49 u. 171 S., 8 wif. u. 10 Mk. N 

Dr. Julius Mayer, Alban Stolz. Freiburg, Herder 
1921. Mit 10 Bildern und einer Shrifiprobe. X, 619 S., 
100 Mk., geb. 115 Mk. | 


Inneren Miß n dr ſich 
Boscos auf, die nach Criſpolti R. v 

ier iſt wieder kennzeich | 
chlich liebens⸗ und bewunde 


r 
e 


30. Band: Hermann 


| 


bei dex Wiedergeburt Deutſ<lands hervorragenden Anteil hatte 
widmet, mehr als der alte Gröber, für den man ſich doch nur 
erwärmen kann, wenn man Zentrumsmann iſt. ä 

Wenn ſchliezlich ein Mann wie Alban Stolz unter den heu⸗ 
tigen Verhältniſſen eine nach Umfang, Inhalt und Ausſtattung 
derart bedeutende Lebensbeſchreibung gewidmet bekommt (man 
frage einmal bei den uns naheſtehenden Verlegern, ob ſie an 
eine Biographie Frommels oder Stöckers 600 Seiten größten 
Formats mit Friedensausſtattung rücken würden), ſo bedeutet 
das nicht nur eine verdiente Ehrung des Verlags für ſeinen er⸗ 
folgreichſten Volksſchriftſteller. Im Bilde Alban Stolzens erkennt 
und findet der heutige Katholizismus ſich ſelbſt, mit ſeiner 
5 und ſeinem Trieb, die Umwelt zu erobern und zu 
eherrſchen. Wenn gerade hier die Poſaune des Lobes mit 
vollen Backen geblaſen wird, ſo dürfen wir nicht zu ſtreng ins 
Gericht gehen. Es iſt doch etwas an ihm geweſen, dem biderben 
Kämpen aus dem Oberland, wenngleich in ſeiner Popularitat 
da und dort ein . Klang mitgeſchwungen haben mag, 
wenngleich bisweilen die Grobheit den ngel an Gründen 
zu verdecken hatte. Übrigens iſt die Klage (am Schluß des 
Buches), daß man Alban Stolz nicht genügend gewürdigt habe, 
wirklich grundlos; nicht nur Bartels (der Verfaſſer llreiche 
Barthels) und der Jude Leopold Sacher⸗Maſoch, auch zahlreiche 
Stimmen der Gegenwart werden ihm gerecht. Fret ich kann 
bei einem ſo ausgeprägten Tendenzſchriftſteller die Tendenz nicht 


außer Betracht bleiben. 5 Hr. 


Verſchiedenes ark 
Schneiders Bühnenführer: Hans Teßmer, Karl 
Hauptmann. — Karl Strecker, Hebbel. — Arth. 
Luther, 1 — Fritz Engel, von Unruh. — 
Arthur Luther, Werfel. — Fritz Engel, Wilde. 
Berlin und Leipzig, Franz Schneider. [1922.] Je 10 Mark. 


Dieſe neue Sammlung, deren 17 Bände wir vor einigen 
Wochen anzeigen konnten, ſchreitet rüſtig vorwärts. Auch die hier 
angezeigten neuen Erscheinungen ſtehen durchaus auf derſelben er- 
freulichen Höhe wie die erſten. Jeder Band würdigt zunächſt ein⸗ 
leitend das Geſamtſchaffen des betr. Dichters, um dann eine Zer⸗ 


gs. und kurze Kennzeichnung der Hauptwerke zu geben. 


ieder müſſen wir die kriſtallllare Abhandlung Streckers (iiber 
Hebbel) ganz beſonders rühmend hervorheben. Auch die 5 00 
Bände, z. B. Teßmers Karl Hauptmann, ſind ſehr leſenswert. Und 
indendem Genuſſe der Werke unſerer dramatiſchen Dichter zu ver⸗ 
elfen. Daß nicht jedes Einzelurteil ohne weiteres unterſchrieben 
u werden braucht, iſt ja ſelbſtverſtändlich. So kann uns Arthur 
Luther z. B. mit ſeiner der herfommli An 
chenden Einſtellung von Leſſings Nathan nicht überzeugen. Aber 
Erf eee als ſolche iſt eine Tat; wir wünſchen ihr W. 50 
rolg | Nr. 
Lebensbilder aus der Tierwelt Europas. Sauge- 
tiere, 4. Band: Von Antilopen, Ziegen und Scha⸗ 
en, den Rindern und Walen. Tiergeſchichten von 
ritz Bley, Max : « 
offel. Mit 105 photographischen Abbildungen auf 64 Tafeln, 
12 Zeichnungen im oigtlander 1922. 
231 Seiten. 4. 


Text. zeipzig, R. 
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und dem Schellberg eine nur allzu knappe Lebensbeſchreibung 


vor allem, ſie erfüllen ihren Zweck: weiteſten Kreiſen zu mitemp⸗ 


n Anſchauung entſpre⸗ 


ilzheimer uſw. Herausgegeben von Karl 


4 


Wor 


Die Wartburg 


als Vikar mit Anwartſhaft auf eine zu gründende zweite Pfarr- 
ſtelle nah Wels (Ober-Oſterrei<). 

Na nur vierzehntägiger Krankheit ſtarb am 10. März der 
hochverdiente alte Kurator der Pfarrgemeinde Karbitz, Berg⸗ 
inſpektor Knaut, im Alter von 77 Jahren. Auch einer von der 
alten Garde, jedem Freund der Gemeinden im Auſſig⸗Teplitzer 
Gebiet wohlbekannt und unvergeßlich! 

Ferner ſtarb zu Judenburg der chan Rechner und Ob⸗ 
mann der damaligen Predigtſtation Johann Tölderer, ſeit 1885 
Mitglied der Gemeinde, im Alter von 72 
meinde vor anderen die Ausſtattung ihres Betſaales verdankt. 

Direktor i. R. 1 in Stainz hat mit Rückſicht auf 
ein Alter und ſeine Kränklichkeit ſein Amt als Kurator der 

en Stainz niedergelegt und wurde zum Ehrenkurator 
ernannt. | | 
Deutſch⸗evangeliſcher Bund in der Tſchechei. 
Der Iſergau des Bundes hielt am 1. Mai einen Gautag zu 
Reichenberg. Pfarrer Rieger (Haida) hielt einen Vortrag 
über die Gegenwartsaufgaben des Bundes gegenüber dem Ro⸗ 
manismus, dem Monismus, dem Okkultismus. Präſident D. 
Wehrenpfennig regte die Frage an, ob die Ortsgruppen in öffent⸗ 
lichen Verſammlungen Stellung nehmen ſollen zur Trennung von 
Staat und Kirche und zu den neuen S eee In 
der Wechſelrede kam die Überzeugung klar zum Ausdruck, daß 
Jer der. Proteſtantismus ſeine eigene Aufgabe habe und keines- 
alls neben oder im Gefolge der römiſchen Stoßtruppen wirken 
dürfe. Eine rege Verſammlungstätigkeit wurde ins Auge gefaßt. 
Eine ſehr tätige Ortsgruppe iſt die in Brünn. Am 
31. März wurde ein ſtark beſuchter Familienabend abgehalten mit 
Vortrag von Kirchenrat Profeſſor D. Dr. Zilchert (Prag): „Zuerſt 
Pflichten, dann Rechte!. Am 1. April trat die neugegründete 
Gruppe der Akademiker innerhalb der Ortsgruppe zum erſten 


Male an die Offentlichkeit mit einem Vortrage desſelben Red⸗ 


ners (der am 2. April auch die Predigt in der deutſchen Chriſtus- 
kirche hielt) über die deutſche Götterſage. Am 3. April fand der 
dritte Sprechabend des Winters über Glaubensfragen ſtatt mit 
dem Gegenſtand: Erneuerung des Religionsunterrichts. Am 
21. April ſprach bei dem Aprilfamilienabend Univerſitatsprofeſſor 
D. Wilke (Wien) über Delitzſchs „Große Täuſchung“, am 75 April 
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voranſchlage hervorhebt. Die orthodoxe Kirche iſt heute tatſächlich 
Staats inh 
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Das Evangelium nach Johannes. 
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Antwort auf die Frage ausweichen, warum die Katholiken in 
ihren kirchlichen bol o 01 zurückgeſetzt werden. 
7 — was der katholiſchen Kirche geſchieht, gel ieht auch den 

ol a 


ammedanern, und zwar in noch größerem e. Gegen ſie 


führt man einen ren Religionskrieg mit Schwert, Handſchar 
und Gewehr bis —_ n 9 . mu 


ſetzung aller Bekenntniſſe, die nicht orthodox ſind, und um ihre 


usrottung. Es handelt ſich um eine Zurück⸗ 
erfolgung durch Staatsgewalt, wenn auch die Demokratija“ der 
ganzen Frage nur einen materiellen Anſtrich geben will, da ſie 
Frage der Beteiligung der Bekenntniſſe im Staats⸗ 


und nach dem demokratiſchen Gedankengange bedeutet 


dies den Kampf der mit der Staatsgewalt verbündeten ortho⸗ 


doxen Kirche gegen alle anderen nach dem einſtigen Grundſatze: 


„Dujus regio, illius religio”. (Wem das Land gehört, deſſen 
Religion muß das Land annehmen.)“ 
Ausland 


Frankreich. Die Wartburg wies im vorigen Jahre ein⸗ 


mal gelegentlich eines Auſſatzes über die Lage des Katholizismus 


in Frankreich auf den dort beſtehenden Prieſtermangel. Hierzu 
gibt der Faſtenhirtenbrief des Biſchofs von Nizza, von dem die 
K. K.⸗Z. (17) berichtet, einen neuen Beitrag. Demnach haben 
dort von 204 Landpfarren gegenwärtig 74 keinen Pfarrer, und bei. 
manchen dauert dieſer Zuſtand ſchon 5, 10, 20 und mehr Jahre an. 
An Kaplaneien beſtanden früher 90, jetzt 53. In den Städten mit 
ihrem beſtändigen Wachstum können keine neuen Seelſorgeſtellen 
errichtet werden. Als die Diözeſe 240 000 Seelen zählte (Nizza 


ſelbſt 54 000) hatte ſie 299 Pfarrer und Kapläne und überdies 


150 Hilfsprieſter (1 auf 533); heute zähle ſie bei 356 388 Seelen 
275 Prieſter mit 58 Hilfsprieſtern (1 auf 1070); es iſt zu berück⸗ 
ichtigen, ay die Hilfsprieſter wohl meiſt im Anſtaltsdienſte * 
tehen, und daß die Pfarrgeiſtlichkeit durch den Religionsunter⸗ 
richt belaſtet iſt. Dieſe Entwicklung werde nicht nur noch weiter 
anhalten, ſondern ſich noch verſchlimmern. Seit 20 Jahren be⸗ 
trage der Zugang höchſtens 7—8, der Abgang im Durchſchnitt 11. 
66 der jetzigen Diszeſanprieſter zählen über 60 Jahre. Die K. K.⸗ 
Z. meint, es wäre jeder Diözeſe eine ſo eingehende Klarſtellung 
zu wünſchen. damit man ſich nirgends Täu'chungen bingebe. | 
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Überſetzt, eingelei- 


tet und erklärt von E. Dimmler. M.⸗Gladbach Volks verein, 


richshagen), im weſenkliche wüßte Schmäh⸗ 
her im Ton kommuniſtiſcher Parlamentarier, 
im Geiſte eines übergeſchnappten Parteifana-⸗ 


2. Juni 1922 


TI, 


— 


Die Wartburg e 5 


| N 2 - 
tismus verwirrt wird. Auch Steinmann, ſo ich er im 
übrigen die wiſſenſchaftliche Literatur, und namentlich auch die 
Intezeſſe ketten men uzt, hat ſich ſtark vom apologetiſchen 

ntereſſe leiten laſſen. Infolgedeſſen überſchätzt er erſtens (wie 
alleroings allgemein üblich) die ja an ſich unleugbare Härte 
der antiken Sklaverei. Jentſch, deſſen Standpunkt Steinmann 
kurz ablehnt, hat ja nach der andern Seite übertrieben. Aber 
er hat klargelegt, daß die Sklaverei die für die Antike not⸗ 
wendige Form ſozialer Abhängigkeit war, und daß ſie auch 
Seitem hatte, durch die ſie ſich von moderneren Formen ſoziaker 
Abhängigkeit nur zu ihrem Vorteil unterſchied. Er überſchätzt 


falls all die iſraelitiſch⸗jüdiſche Sklaverei (wie allerdings gleich⸗ 


alls allgemein ae zuungunſten der griechiſch⸗römiſchen. Es 

müßte genauer unterſchieden werden, was an der iſraelitiſchen 

Geſetzgebung alte vorderaſiatiſhe Volksſitte, was geltendes 

Recht — und was ethiſche Theorie war, die meiſt unbeachtet 

blieb (Jer. 34, 9 ff.). Und er mißverſteht drittens die berühmte 

Paulusſtelle 1. Kor. 7, 21—24, worin bw wiederum berührt 

mit dem obengrwahnten Dr. von Gerdte 155 allerdings noch 

überdies gegen die Vertreter der exegetiſch allein haltbaren Auf⸗ 
faſſung gewaltige Schimpfkanonaden losläßt). Steinmann, von 

Gerdtell und die anderen Vertreter der (Godetſchen) 5 nl pot 

als habe Paulus den Sklaven das Beniizen der Gelegenheit zur 

8 empfohlen, kommen immer wieder darauf hinaus, daß 
aulus das Gegenteil gar nicht gemeint haben könne. Das 

iſt kein Beweis! Immerhin aber bietet Steinmann viel gut 

geſichtetes und verwertetes Material, und man wird ſeine 

Schrift unbedingt benutzen müſſee. | Hr. 

Helene Rieſch, Die 
Mit 9 Bildern. 4. u. 5. Aufl. Freiburg, Herder 1921. VII, 
154 S., 21 Mk., geb. 30 Mk. — 

L. Raitz von Frentz, 8. J., Der ehrwürdige Kar⸗ 
dinal Bellarmin. Mit 7 Bildern. Ebda. 1921. XIII, 
229 S., 24 Mk., geb. 30 Mk. 5 7 

F. Criſpolti, Don Bosco. Leben und Werk eines gott- 
begnadeten Prieſters, Jugendfreundes und Erziehers. Bearb. 
von Friedrich Ritter von Lama. Ebda. 1922. Mit 5 Bildern. 
VIII, 332 S., 46 Mk., geb. 58 Mk. d 

Führer des Volks. 7. Band: Dr. W. Schellberg, 
Joſef von Görres. 2. Aufl. 
Cardauns, Adolf Gröber. M.⸗Gladbach, Volksverein 
1922. 49 u. 171 S., 8 wif. u. 10 Mk. „ 

Dr. Julius Mayer, Alban Stolz. Freiburg, Herder 
1921. Mit 10 Bildern und einer Schrifipröbe. X, 619 S., 
100 Mk., geb. 115 Mk. 8 = | | 
Es muß immer wieder geſagt werden: Nichts hilft ſo ſehr 

zur Kenntnis des Katholizismus, aber auch jeder beliebigen 

anderen Erſcheinung auf dem Gebiet der Geiſtes⸗ und Religions⸗ 
miſſen -als die Vertiefun- in Lebensbeſchreibungen. Nur 


müſſen die Lebensbeſchreivungen auch wieder von katholiſhen 
Verfaſſern geſchrjeben ſein. Und nur muß man bann hintennach 
das reine Tatſachenmaterial noch in irgendeiner nichtkatholiſchen 
Quelle nachleſen. Man muß z. B. jedenfalls nach dem Bilde, das 
De lene Rieſch von Katharina von Siena entwirft, unſeren 
karl von Haſe leſen; dann wird man erſt bemerken, wie die 
moderne Katholikin, ſicher bei völliger ſubjektiver Gerechtigkeit 
und geſchichtlicher Treue, doch die ihr für den heutigen Katho- 
lizismus weſentlichen Züge ausgewählt hat. Oder wie zeichnet 
ſic in dem Biographen Bellarmins der in die Gegenwart Hinein- 
ragende Gegenreformations-Katholizismus aufs wundervollſte 
ſelbſt. Sogar die Mäßigung © Bellarmins in ſeinem großen 
Hauptwerk über die Unterſcheidungslehren wird bewundert, ob⸗ 
gleich der Biograph es ja Lyon eimgermayes ſcharf findet, wenn 
* Bellarmin- den Gegnern Schaffott und i ' 
und erklärt, es gebe unter ihnen keinen anſtändigen Menſchen; 
und die bekannte Jeſktiterei Bellarmins bei der Her ) 
Bulgata iſt „noch keine Lüge, wie man ihm vorgeworfen hat, 
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l. Katharina von Siena. 


30. Band: Hermann 


cheiterhaufen wünſcht 


erausgabe der 


ſondern eine ſchöne Tat der Ehrfurcht“ vor dem Stellvertreter 
- Chriſti*. - | 5 EET 
Ber vangeliſcher und 
katholiſcher angen ſich dem 
Leſer der Bio olti R. von 


Von den beiden Bänden aus der Sammlung Futter des 
Volks“ wird uns ſicher Görres mehr intereſſieren, der doch 
bei der Wiedergeburt Deutſchlands hervorragenden Anteil hatte 
und dem Schellberg eine nur allzu knappe Lebensbeſchreibung 
widmet, mehr als der alte Gröber, für den man ſich doch nur 
erwärmen kann, wenn man Zentrumsmann iſt. 8 
Wenn ſchliezlich ein Mann wie Alban Stolz unter den heu⸗ 
tigen Verhältniſſen eine nach Umfang, Inhalt und Ausſtattung 
derart bedeutende Lebensbeſchreibung gewidmet bekommt (man 
frage einmal bei den uns naheſtehenden Verlegern, ob ſie an 
eine Biographie Frommels oder Stöckers 600 Seiten größten 
Formats mit Friedensausſtattung rücken würden), ſo bedeutet 
das nicht nur eine verdiente Ehrung des Verlags für ſeinen er⸗ 
folgreichſten Volksſchriftſteller. Im Bilde Alban Stolzens erkennt 
und findet der heutige Katholizismus ſich ſelbſt, mit ſeiner 
n und ſeinem Trieb, die Umwelt zu erobern und zu 
ſeherrſchen. Wenn gerade hier die Poſaune des Lobes mit 
vollen Backen geblaſen wird, jo dürfen wir nicht zu ſtreng ins 
Gericht gehen. Es iſt doch etwas an ihm geweſen, dem biderben 
Kämpen aus dem Oberland, wenngleich in ſeiner Popularität 
da und dort ein unechter Klang mitgeſchwungen haben mag, 
wenngleich bisweilen die Grobheit den Mangel an Gründen 
zu verdecken hatte. Übrigens iſt die Klage (am Schluß des 
wane toe daß man Alban Stolz nicht genügend gewürdigt habe, 
wirklich grundlos; nicht nur Bartels (der Verfaſſer llreiche 
Barthels) und der Jude Leopold Sacher⸗Maſoch, auch ga lreiche 
Stimmen der Gegenwart werden ihm gerecht. Freilich kann 
bei einem ſo ausgeprägten Tendenzſchriftſteller die Tendenz nicht 
außer Betracht bleiben. | r. 
Verſchiedenes 
Schneiders Bühnenführer: Hans Teßmer, Karl 
Hauptmann. — Karl Strecker, Hebbel. — Arth. 
Luther, Ws ke — Fritz Engel, von Unruh. — 
Arthur Luther, Werfel-— Fritz Engel, Wilde. 
Berlin und Leipzig, Franz Schneider. [1922.] Je 10 Mark. 


Dieſe neue Sammlung, deren 17 Bände wir vor einigen 
Wochen anzeigen konnten, ſchreitet rüſtig vorwärts. Auch die hier 
angezeigten neuen Erscheinungen ſtehen durchaus auf derſelben er⸗ 
freulichen Höhe wie die erſten. Jeder Band würdigt zunächſt ein⸗ 
leitend das Geſamtſchaffen des betr. Dichters, um dann eine Zer⸗ 
Feng und kurze Kennzeichnung der Hauptwerke zu geben. 
Wieder müſſen wir die kriſtallllare Abhandlung Streckers (über 
8 ganz beſonders rühmend hervorheben. Auch die übrigen 
Bände, z. B. Teßmers Karl Hauptmann, ſind ſehr leſenswert, Und 
vor allem, ſie erfüllen ihren Zweck: weiteſten Kreiſen zu mitemp⸗ 
erg enuſſe der Werke unſerer dramatiſchen Dichter zu ver- 
elfen. Daß nicht jedes Einzelurteil ohne weiteres unterſchrieben 
u werden braucht, iſt ja ſelbſtverſtändlich. So kann uns Arthur 
7 z. B. mit ſeiner der herkömmlichen Anſchauung entſpre⸗ 
chenden Einſtellung von 1 Nathan nicht überzeugen. Aber 
we, ee als ſolche iſt eine Tat; wir wünſchen 5 
rfolg. 8 | L. 
Lebensbilder aus der Tierwelt Europas. Säuge⸗ 
tiere, 4. Band: Von „ 3 und Scha⸗ 
Fry den Rindern und Walen. Ti 


f N Max Hilzheimer uſw. Herausgegeben von Karl 
offel. it 105 photographiſchen ee auf 64 Tafeln, 
12 Zeichnungen im Text. R. 

231 Seiten. 4. | 


oigtlander 1922. 


wenige leiſten fon- 
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ſchmerzliche Ergebnis iſt, 90 wohl zwiſchen Chriſten und Sozia⸗ 
liſten Verſtändnis möglich ſei, daß aber eine Einigung zwiſchen 
Chriſtentum und Sozialismus nur ver oſten des erjteren ge- 
5 kann. Schmerzlich für den Verſa er, der faſt ſein ganzes 
eben 1 Arbeit widmete, zum Nach enten für die Bl, og 
mer der Religiös⸗Sozialen u. a. Mertin. 


Ausſchreibung 


für bone Be hung de — Pfarrerſtelle bei der evangeliſhen Ge⸗ 
meinde in 

Infolge iam oy gn — Stadtpſarrers Dr. Glondys 
nach Kronſtadt iſt bet der evangeliſhen Gemeinde in Czernowitz 
mit einer Seelenzahl von ründ 4800 die Stadtpfarrerſtelle zu 


beſetzen. Das mit dieſer Stelle verbundene Dienſteinfommen be⸗ 


trägt, alle Nebeneinkünfte und der Wert der Naturalbezüge mit 
de erechnet, mindeſtens 3000 Lei monatlich. Die ziffermäßige 
Hel ſetzung der von der Gemeinde ſelbſt zu entrichtenden Bar⸗ 
ezlige wird der ſpäteren Vereinbarung vorbehalten. 
ie vorſchriftsmäßig belegten Bewerbungsgeſuche ſind bis 
zum 15. Juli 1922 beim gefertigten Presbyterium zu Händen des 
Kurators, Handelskammergeneralſekretär Dr. Friedrich Decker, 
Cxernowlh lthgaſſe 2, einzureichen. Der Zeitpunkt der erforder⸗ 
chenfalles zu jÞ altenden Probepredigt wird den Bewerbern nach 
Ablauf der Bewerbungsfriſt zeitgerecht bekannt gegeben werden. 


Dias Presbyterium der evangelischen Gemeinde. 


Czernowitz, am 13. Mai 1922. 
Der Kurator: \ | Der Schriftführer: 


Dr. | Kunzelmann. 
In der öſterreichiſchen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen 


die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare 
Anſtellung finden. Anfragen an 


Konſiſtorialrat D. Eckardt, 
Altenburg (S.-A.). 


Das Glockenweihelied 


| „Gott lob, nun holten wir ſie ein“ 
(Probe. ext unberechnet) iſt in 100 Abzügen zu Mk. 15.—, 1000 Ab- 


zügen zu Mk. 140.— vom Ver 3 trauch in Leipzig zu | 


beziel | 
Soeben 775 


Lieder für Tauf⸗Gottesdienſte 


Herausgegeben von Pfarrer Johannes Herz 
1. Lieder "gan allgemeine Fälle 12. Lieder für Einzel⸗ und 


„* ea 


lt. 


staufen 3. Lieder für die Feſtzeiten 
reis Mk. 2.—, ab 50 Stück 1.50 Mark 
Porto und Verpackung zu Laſten der Beſteller. 


Dies für die Hand der Gemeindeglieder beſtimmte kleine Lieder⸗ 
buch dürfte in ſeiner inhaltlich geänderten Geſtalt ebenſo will⸗ 


kommen ſein, wie die 1 — —— e 1 — 3 
geb ger immer 


mit ſeiner Neuaus hoffen 
dringender an ſie 8 Wünſchen gerecht zu werden. 
Probeſtücke bitte zu verlangen. 


"Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. | 


W. r ein Herz und Verſtändnis für das Kleid der 
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E 25. — — Verlag von Arwed Str a 


it Je hakt: Altes und Neues (Stsmatch. — eee 
mit Jeſus. Von E. — Böhmen. Von Hr. — Wachstum des 
Katholizismus in England? Von Schr. — Lorenzo ier Von 
Schr. — Aus Welt und Zeit. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Folge 24/25 wird zum 16. Juni ausgegeben. 


Sloffreste zu Herren-Anziigen 


aus den hiesigen Tuchfabriken 
in guter Qualität und ziemlich allen mod. Farben (je 3,10 b. 3, 75m) 


fur M- 280.— Uaverbindl. Auswahl sendung d. Cou- 
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an sichere Personen jeden Standes — Proben können wir nicht ab- 


schneiden — Bei Stoff-Auswahlsendung riskieren Sie nichts als 
Paket-Rückporto. Angabe des Berufes erwünscht 
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gegründet im Jahre 1885, zählt gegen 
40 000 Mitglieder und 318 Zweigvereine 


Seine Ziele find: Liebe und Verſtändnis für die deutſche Sprache zu 
wecken, ihre Richtigkeit, Klarheit und Schönheit zu fördern, entbehr⸗ 
liche Fremdwörter zu bekämpfen und dadurch das deutſche Volks⸗ 
bewußtſein zu kräftigen. Der Sprachverein iſt in allen politiſchen 
und kirchlichen Fragen parteilos. Er wendet ſich an alle guten 
Deutſchen, die ihre reiche, ſchöne Mutterſprache Reben, Manner und 
Frauen, Gelehrte und Nichtgelehrte. Gegründet im Jahre 1885, 
zählt er über 39 000 Mitglieder und 318 Zweigvereine. Der Jahres- 
beitrag beträgt nur 15.— Mark. Dafür erhalten die Mitglieder 
die monatlich erſcheinende Zeitſchrift und die wiſſenſchaftlichen 
Beihefte. Der Beitritt zum Verein erfolgt durch Anmeldung als 
Mitglied bei einem Zweigverein oder als unmittelbares Mitglied 
durch Einzahlung von 15.— Mark mit Zahlkarte 207 94 an den 


Allgemeinen Deutſchen Sprachverein in Berlin W 30 
beim Poſtſcheckamt in Berlin NW 7 
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